Von der Kraft der Klänge

Von Silke Kreiß und Hans-Joachim Ulbrich 
Jan Munster, 19 Jahre, gibt den Takt an. 

Konzentriert spielt er auf den Saiten eines seltsamen Instruments, so als hätte er noch nie etwas anderes getan.

Ferdinand Försch beobachtet ihn aufmerksam und lässt dabei auch nicht die übrigen Mitglieder seiner kleinen Besuchergruppe aus dem Blick. Mit Gesten, Zeichen und Worten bindet er sie ein in das Spiel, fordert den Einsatz und hat Erfolg: schließlich stehen alle um das quadratische Instrument mit Saiten und Stegen und fallen ein in die Intonation eines zuvor nie gekannten Musikstücks. 

Ferdinand Försch ist Musiker, Komponist, Instrumentenbauer und Leiter des Musikinstrumentenmuseums „Klanghaus“ in Hamburg. Er hat Erfahrungen aus der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen, auch mit solchen, die als „geistig behindert“ bezeichnet werden. Jan ist Autist und auch die übrigen Gruppenmitglieder haben mehr oder weniger stark „verfestigte Verhaltensstörungen“, wie es im therapeutischen Sprachgebrauch heißt.

Ganz im Beuysschen Sinne, begreift Ferdinand Försch jeden Menschen als Künstler, jeden ausgestattet mit einer Fülle von Talenten, die es zu erwecken gilt. Jugendliche mit seelischen Problemen sind auch dank einer großen Sensibilität gerade der Musik und den Klängen zugänglicher als viele andere, weiß Ferdinand Försch.

Am Dienstag, den 15. Dezember besuchte ihn eine Schülergruppe der Warnowschule Rostock, einer Förderschule für geistig beeinträchtigte Kinder und Jugendliche. Neben Jan M. gehören Claudia (19), Sascha (20) Stefan (17) und Jan Ch. (18) dazu, begleitet von Silke Kreiß, ihrer langjährig Vertrauten, Heilerzieherin und Betreuerin des Filmkurses und Hans-Joachim Ulbrich, der mit der Gruppe Film- und Medienprojekte realisiert.

Im letzten Schuljahr hatten die Schüler einen kleinen Musikclip produziert nach einem Lied der „Ärzte“. „Deine Schuld“ heißt das Lied, das die Band zur großen Freude der Schüler dem Projekt zur Verfügung gestellt hatte. 

Dieses Schuljahr nun wollen sie einen Schritt weiter gehen. Das Medium soll nicht allein nur die „Message“ sein, sondern Werkzeug zur Kontaktaufnahme, zum Austausch, zur Kommunikation mit anderen Gruppen und Schülern.

Dabei will man den potentiellen Partnern zunächst mitteilen, wer man ist, was man tut und was man sich wünscht.  Einen Platz auf der Internet Plattform „e-twinning“ – die elektronischen Zwillinge – hat man sich schon gesichert. Aber die Pläne gehen weit und weiter. Erste Kontakte zu einem Medienzentrum in Nordirland, das ebenfalls mit Förderschülern arbeitet, sind geknüpft. Sascha und Jan können sich durchaus in englischer Sprache verständigen und so ist wiederum eine motivierende Seite der Persönlichkeitsentwicklung angesprochen und aufgeschlossen.

Für die Präsentation entstehen filmische Selbstportraits so zum Beispiel über den Alltag in der Lehrwohnung, wo es um die lebensnotwendigen Dinge der Selbstversorgung geht, um Wäsche waschen, Essen kochen, Einkaufen und die Pflege der Fische in dem großen, aufwendigen Aquarium. 

Der Besuch in Hamburg und im Klanghaus von Ferdinand Försch passte wunderbar  in das Konzept der filmischen Selbstportraits. Hätte es diese Stätte nicht gegeben, man hätte sie extra für diesen Zweck erfinden müssen. 

Durch die Unterstützung des Förderprogramms „Schule Plus“ und dank der langjährigen guten Kooperation mit dem Institut für neue Medien Rostock konnte dieser „normale“ Schultag zu einem „ganz besonderen“ Schultag werden.

Die vereinbarten zwei Stunden vergingen wie im Fluge mit Gesprächen und Gesang, Kostproben an den Instrumenten, einer Führung durch das Museum der Klanginstallationen und dem Höhepunkt, dem gemeinsamen Spiel an einem der von Ferdinand Försch gebauten Instrumente, der Bachharfe.  

Die Freude und Zuneigung waren offensichtlich gegenseitig, wovon nicht zuletzt eine Verabredung zeugt, nämlich die, einen gemeinsamen Workshop im Frühjahr vorzubereiten, sich nach Mitteln und Sponsoren umzuschauen für eine Woche Instrumentenbau, Musizieren und Üben, um sich letztlich in einer Bühnenpräsentation einem Publikum vorzustellen – dem in der eigenen Schule oder dem in einer bis dahin gewonnenen Partnerschule.

Die Unternehmungen des Medienprojektes sind durch die gute Zusammenarbeit der Betreuerin Silke Kreiß und des Medienkursleiters Hans-Joachim Ulbrich Teil des Alltags der Schüler geworden. 

Wie alle Jugendlichen ihres Alters sind auch sie zugleich Täter und Opfer der Mediengesellschaft. Anders als viele andere aber reicht ihre Medienkompetenz schon weit über das technische Wissen hinaus, denn sie haben begonnen, Produzenten von Botschaften zu werden und Medien als Werkzeuge der Verständigung zu begreifen und zu nutzen. 

Durch die Verbindung zu Kunst, Musik, Kreativität überhaupt, werden Talente angesprochen, ungeahnte geistige Fähigkeiten, soziale Verhaltensweisen, die zusammen letztlich die Ausprägung einer Individualität und Persönlichkeit ausmachen.

Es ist dies für die Schüler aus Rostock wie für alle psychisch gestörten Menschen die unschätzbare Möglichkeit, sich selbst positiv als etwas „Besonderes“ zu erfahren, während die Gesellschaft ihre Besonderheit eher negativ definiert, als Nichtfunktionieren, als Abweichen vom „Normalen“, als Missachtung der Spielregeln.  

Was aber ist „normal“, was „anormal“? 

Ist es normal, dass 30 Schüler von 8.00 Uhr bis 17.00 Uhr in einem Raum den ganzen Tag auf dem Stuhl sitzen, Gedichte von Goethe aufsagen, Quadratwurzeln ziehen, Liegestütze nach Zeit absolvieren, ein vorgegebenes Bild malen und sich merken sollen, dass der 30jährige Krieg 30 Jahre dauerte ?

Kann es sein, dass diese „normalen“ Schüler nie zu hören bekommen, wie eine Bachharfe klingt, nicht sehen werden, wozu Magnetspulen gut sind und nie mit Ihrem Körper spüren werden, wenn Schallwellen den Raum erfüllen?

Ist es normal, dass Menschen mit kurzen Beinen, krummen Rücken, gesenkten Blicken angestarrt statt angesprochen werden?

Die 5 Schüler der Förderschule begegneten Ferdinand Försch und seiner Musikwelt mit  so großer Neugierde und Offenheit, wie es „normaler“ nicht hätte sein können.

